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So gesehen So sieht es     Jürgen Tomicek   

 Merz in der Ukraine  

Signal an 
Kiew zählt      
Von Hagen Strauß, Büro Berlin

Nach Kanzler Olaf Scholz nun Kanzlerkandidat Friedrich 
Merz: Kiew ist im deutschen Wahlkampf zum begehrten 

Reiseziel geworden. SPD-Mann Scholz hat bei seiner Visite 
nur weitgehend das an Unterstützung bekräftigt, was ohne-
hin schon versprochen gewesen ist. Und CDU-Chef Merz hat 
mehr als solidarische Worte zunächst einmal nicht im Ge-
päck. Wie auch als Oppositionsführer?

Aber: Das grundlegende Signal zählt. Wer immer auch 
nach der Bundestagswahl Deutschland als Kanzler regieren 
wird, Scholz oder Merz, am Beistand für die Ukraine soll sich 
nichts ändern. An Art und Umfang vielleicht schon, wie die 
Debatte um die Lieferung des Taurus zeigt.

Gleichwohl wird ein Kanzler Merz nicht einfach so weitrei-
chende Entscheidungen treffen können. Wie Scholz muss er 
sich dann eng mit den Verbündeten abstimmen; erst recht, 
wenn Donald Trump ab Ende Januar wieder US-Präsident ist. 
Dann könnte für die Ukraine-Unterstützung eine grundle-
gend neue Phase anbrechen. Und zwar ohne die USA, dafür 
aber notgedrungen mit mehr Europa.

Die eigentlichen Herausforderungen für die nächste Bun-
desregierung und den nächsten Kanzler stehen also noch an. 
Sie werden deutlich größer werden als bisher. Etwa hinsicht-
lich der künftigen Finanzierung weiterer Hilfen für die Ukrai-
ne angesichts leerer Kassen und der verteidigungspolitischen 
Aufgaben im eigenen Land. Aber auch mit Blick auf die Ak-
zeptanz der Unterstützung in der Bevölkerung. Denn der 
Krieg in der Ukraine tobt dann schon drei lange Jahre.

Dass der Kanzler vor dem Oppositionsführer nach Kiew ge-
reist ist, war kein Zufall. Denn es ist auch ein Wettstreit der 
Bilder, den sich Scholz und Merz gerade in der Ukraine lie-
fern. Wahlkampf halt.

@ Den Autor erreichen Sie unter forum@infoautor.de    

Dazu kommentiert auch  in 
Polen die 

Das rasche Ende von (Syriens 
Präsidenten) Baschar al-Assad 
ist nicht nur für den Nahen 
Osten ein einmaliges Ereignis. 
Kremlchef Wladimir Putin hat 
eine Image-Niederlage erlit-
ten. Er kann Diktatoren nicht 
mehr versprechen: „Ich werde 
euch beschützen!“.  Das hat 
nun ein Ende. Das Regime ist 
plötzlich zusammengebro-
chen.  Es ist unklar, was da be-
ginnt, obwohl es bisher viel-
versprechend aussieht. Putin 
musste sich auf die Ukraine 
konzentrieren, ob er wollte 
oder nicht.
Aus Syrien kommen Bilder 
von großer Macht. Es ist eine 
Zeit des Jubels über den Sturz 
eines Diktators, der nicht nur 
von Sunniten, sondern auch 
von vielen Minderheiten, da-
runter Christen, begrüßt wird. 
Die jüngste Geschichte der 
arabischen Revolutionen 
mahnt zur Vorsicht: Die Ab-
setzung der Diktatoren in 
Ägypten oder Libyen hat nicht 
zu Demokratie, Freiheit und 
Achtung der Menschenrechte 
geführt. 
Kann Syrien eine Ausnahme 
sein?

Über Syrien meint in Russ-
land die kremlnahe

„Der bis zum Äußersten über-
hitzte syrische Kessel hat 
schlussendlich dem ständig 
steigenden Innendruck nicht 
standgehalten und ist explo-
diert. Die  von der nicht von 
Damaskus kontrollierten Pro-
vinz Idlib aus gestartete Offen-
sive verschiedenster Gruppie-
rungen der bewaffneten syri-
schen Opposition hat sich zu 
einem für die Regierungskräf-
te katastrophalen Blitzkrieg 
entwickelt. Ja, Russland hat  
der Regierung von Assad ge-
holfen, gegen die extremen 
terroristischen Kräfte im Land 
zu kämpfen. Aber wir haben 
niemals geplant, die regulären 
syrischen Kräfte auf dem 
Schlachtfeld zu ersetzen. Das 
ist ihr Land und sie müssen 
ihr Schicksal selbst entschei-
den. Präsident Wladimir Putin 
hat dazu  gesagt: „Wir wollen 
keine größeren Syrer sein als 
die Syrer selbst.“ Aber wofür 
Moskau von Anfang an immer 
eingetreten ist - das ist die 
Schaffung eines Dialogs und 
die Wiederaufnahme von Ver-
handlungen der Syrer unterei-
nander unter Ägide der UN.“

Kommentare anderer Zeitungen

Was bleibt Zeichnung: Jürgen Tomicek

Der Sturz des Assad-Re-
gimes in Syrien hat die 

Lage umgestürzt. Einmal 
mehr sendet ein Ereignis im 
Vorderen Orient Schockwellen 
aus, die weltpolitisch gelesen 
werden müssen. Dabei gibt es 
mehr Verlierer als Gewinner.

Militanter Islamismus

 Zu Letzteren zählt vor allem 
der internationale Djihadis-
mus, also der bewaffnete Isla-
mismus. Der Erfolg des 14-tä-
gigen Feldzuges gegen die Re-
gierungsarmee in Damaskus 
war im Wesentlichen ein Er-
folg des Hayat Tahrir al-Sham 
(„Komitee zur Befreiung der 
Levante“, HTS). Das HTS ist 
wiederum ein Bündnis direk-
ter Nachfolgeorganisation von 
Al-Qaida und der Al-Nusra-
Front.  In den vergangenen 
Jahren hat das HTS versucht, 
ein gemäßigteres Image anzu-
nehmen, um ausländische 
Unterstützung – vor allem der 
Golfstaaten – zu akquirieren, 
was tatsächlich auch gelang.

 Die Kriegführung der Isla-
misten unterscheidet sich je-
doch in Nichts von der ihrer 
Vorgängerorganisationen und 
auch die politischen Ziele sind 
nur unwesentlich modifiziert 
worden. Nach wie vor geht es 
darum, einen auf dem islami-
schen Recht, der Scharia, auf-
bauenden Staat zu schaffen, in 
dem nur Muslime sämtliche 
Rechte genießen. Der Sieg der 
Islamisten ist der erste große 
Erfolg des internationalen Dji-
hadismus seit dem Untergang 
des Islamischen Staates. Da 
Prestige in der Region eine he-
rausragende Rolle spielt, dürf-
te der fast schon totgesagte 
politische Islam vor  neuem 
Aufschwung stehen. 

Türkei

Im Norden des Landes 
kontrolliert die „Syrische Na-
tionalarmee“ (SNA) große Tei-
le des Grenzgebietes zur Tür-
kei. Die Truppe vertritt türki-
sche Interessen, wird von der 
Türkei ausgerüstet, finanziert 

wollen. Unter Assad hatten sie 
wegen ihres Glaubens weithin 
unbehelligt gelebt. 

Westeuropa/USA

Sollten die Milizen in Sy-
rien aneinandergeraten, der 
Bürgerkrieg sich fortsetzen, 
wird Westeuropa erneut Ziel 
einer Auswanderungswelle 
werden. Im Land gibt es  nur 
eine säkulare militärische 
Kraft, die dem Westen nahe-
steht, die Freie Syrische Ar-
mee. Sie konnte im Rahmen 
der Offensive  Territorium er-
obern, ist aber ohne US-Unter-
stützung nur eingeschränkt 
operationsfähig. Wie der neue 
Präsident Donald Trump hier 
entscheidet, ist unklar. 

Und Israel?

Israels Hauptziel ist es, den 
iranischen Einfluss in Syrien 
zu beseitigen. Möglicherweise 
ist das nun gelungen. Die 
Grenzregion zu Israel  be-
herrscht ein Milizen-Bündnis, 
das sich „Southern Operation 
Room“ nennt. Es besteht aus 
drusischen und sunnitischen 
Kämpfern, die  ethnischen 
Minderheiten angehören. Das 
Verhältnis zu Israel ist weitge-
hend entspannt, hat der jüdi-
sche Staat doch zwischen 2016 
und 2018  umfangreiche hu-
manitäre Hilfe geleistet. Grö-
ßere Konflikte sind hier im 
Moment unwahrscheinlich. 

Und nun?

Wiederaufbau oder gar De-
mokratisierung sind in Syrien 
in nächster Zukunft nicht zu 
erwarten. Hier handelt es sich 
nun um einen echten „failed 
state“. Syrien ist allerdings 
auch ein Kunstprodukt  des 
frühen 20. Jahrhunderts. Die 
verschiedenen Ethnien und 
religiösen Bekenntnisse sind 
vielfach auch nicht daran inte-
ressiert, einen Einheitsstaat 
wiederherzustellen. Die indi-
viduelle Loyalität gilt der eige-
nen ethnischen oder religiö-
sen Gruppe, nicht dem Staat.
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Willkommen im Hexenkessel
und auch teilweise von türki-
schen Offizieren komman-
diert. Die SNA ist vor  allem 
Werkzeug neo-osmanischer 
Politik der Regierung in Anka-
ra. Seit Jahr und Tag verfolgt 
die eine Politik der Türkifizie-
rung in den besetzten syri-
schen Regionen. Endziel ist 
die Wiederherstellung türki-
scher Kontrolle über die Le-
vante, die bis 1918 zum Osma-
nischen Reich gehörte. Der 
Sturz des Assad-Regimes und 
der damit einhergehende end-
gültige Zerfall staatlicher 
Strukturen lässt der türki-
schen Stellvertreter-Armee 
nun freie Hand vor allem 
gegen die Kurden. 

Der Sturz des Assad-Re-
gimes produziert eine beein-
druckende Zahl von Verlie-
rern.

Iran

Der größte  ist der Iran. Die 
Vorgänge in Syrien markieren 
den endgültigen Kollaps sei-
ner „Achse des Widerstandes“ 
gegen Israel. Das Assad-Re-
gime räumte Teheran in den 
vergangenen Jahren  das Land 
als Aufmarschbasis gegen den 
jüdischen Staat ein. Das dürfte 
mit dem Sieg der sunnitischen 
Islamisten hinfällig geworden 
sein. Den Kollaps des irani-
schen Einflusses könnte man 
als Kettenreaktion betrachten: 
Zunächst wurde die militäri-
sche Kapazität der iranisch 
unterstützen Hamas in Gaza  
durch die israelische Armee 
vernichtet. Gleiches geschah 
im Libanon mit der von Tehe-
ran abhängigen Hisb Allah. 
Letztere war bis zu diesem 
Zeitpunkt eine wichtige mili-
tärische Stütze des Assad-Re-
gimes. Die Niederlage gegen 
Israel aber schloss ein Eingrei-
fen zugunsten der Regierung 

in Damaskus diesmal aus. Die 
Iraner setzten zwar schiitische 
Milizen aus dem Irak in 
Marsch – die konnten das Blatt 
aber nicht wenden. Direktes 
iranisches Eingreifen war aus-
geschlossen – es hätte die ge-
ballte Macht Israels (und mög-
licherweise der USA) auf den 
Plan gerufen. 

Russland

Russland dürfte  alles verlie-
ren, was es sich unter hohen  
Kosten in Syrien erobert hatte: 
Militärbasen, Einfluss und 
Drohpotenzial gegen den Wes-
ten. Daneben lieferte Moskau 
ein Bild der Schwäche: Das Mi-
litär war nicht in der Lage, As-
sad gegen die Islamisten-Of-
fensive zu schützen. Damit 
wurde offensichtlich, dass 

Russland seine 
Kräfte ange-
sichts des Uk-
raine-Krieges 
überdehnt hat. 

Kurden

Die kurdi-
schen Milizen  dürften sich 
über kurz oder lang Angriffen 
sowohl der türkischen Stell-
vertreter-Miliz als auch der Is-
lamisten ausgesetzt sehen. 
Das Gleichgewicht der Kräfte 
ist durch den Sturz Assads 
schlicht aus der Balance gera-
ten. Wie schon vor einigen 
Jahren können die Kurden nur  
begrenzt auf westliche Hilfe 
hoffen. Was aus ihrer Zone im 
Nordosten wird, steht in den 
Sternen, obwohl die kurdi-
schen Truppen hochmotiviert 
und angemessen ausgerüstet 
sind. 

Syriens Minderheiten

Christen und Alewiten ha-
ben von den neuen islami-
schen Herrschern nichts Gu-
tes zu erwarten. In Aleppo und 
einigen weiteren Gebieten 
wurde bereits die Scharia ein-
geführt. Aus Damaskus hört 
man von christlichen Fami-
lien, die  das Land verlassen 

Autor dieses Beitrages ist Alexan-
der Will. Er  schreibt für unsere Zei-
tung über Politik und hat unter 
anderem in Damaskus studiert.
@Den Autor erreichen Sie unter 
Wil@infoautor.de

Zitat des Tages

Das 
wird ein 

Wende-Programm.
Markus Söder,
CSU-Chef,
mit Blick auf das für kommen-
de Woche angekündigte ge-
meinsame Wahlprogramm von 
CDU und CSU.
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